
Der Caritasverband für die Diözese Trier
pflegt seit vielen Jahren Kontakte zu Cari-
tasverbänden in Osteuropa und finanziert
durch Spenden viele Hilfsprojekte in  
Rumänien der Ukraine und Kroatien. Die 
Idee, dass in diesen Projekten Freiwillige
aus dem Bistum Trier mitarbeiten sollten,
wollten wir gerne mit umsetzen und durch
unsere Kontakte unterstützen.  
Wir sehen die Chance, dass Jugendliche 
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aus unterschiedlichen sprachlichen, politi-
schen und gesellschaftlichen Bereichen sich
begegnen, miteinander arbeiten und Denk-
barrieren und Vorurteile abgebaut werden
Wir haben mit diesem Freiwilligendienst
auch unsere Partner in Osteuropa vor neue
Aufgaben gestellt. An Ihnen liegt es, die
jungen Menschen sinnvoll in die laufenden
Projekte zu integrieren. Manche Behörde
vor Ort reagierte zunächst einmal misstrau-
isch auf den ungewöhnlichen Fall, dass es
tatsächlich Leute aus dem Westen gibt, die
unentgeltlich in ihrem Land für ein Jahr ar-
beiten wollten. Auch hier musste zunächst
einmal Überzeugungsarbeit geleistet wer-
den.  
Unsere Partner in Osteuropa verfügen nur
über wenige bescheidene Mittel, so dass ei-
ne finanzielle Unterstützung von Ihrer Seite
für die Freiwilligen nicht möglich ist. So
stellt sich bei jedem Freiwilligen, der in ost-
europäischen Hilfsprojekten arbeiten will,
immer wieder die Frage nach den Finanzie-
rungsmöglichkeiten des Aufenthaltes, damit
dieser nicht zur finanziellen Belastung der
Partner vor Ort führt. Abgesehen von die-
sen Schwierigkeiten, gibt es eine Gewissheit
für jeden Freiwilligen, der in unseren Pro-
jekten mitarbeitet: die große Gastfreund-
schaft unserer Partner in Osteuropa! 
 

 Gren berwinden – Partnerschaft leben  
Seit 20 reiwillige von SoFiA bei der Caritas in Rumänien und seit 2003 
bei der  der Ukraine tätig (siehe Bericht von Evelyn Zittlau). Jutta Kir-
chen, R  für Auslandshilfe beim Diözesancaritasverband Trier beschreibt 
aus ihrer Sicht den Wert von Freiwilligendiensten. 
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Wenn Sie mich das erste mal sehen, werden Sie spontan
etwas über mich aussagen können. Sie werden etwas
über mein Heimatland sagen können. Sie werden sagen,
dass ich nicht zu Europa gehöre. Sie werden sagen, dass
ich einen Namen haben muss, der meinem Land und
meiner Abstammung entspricht. Sie werden sagen, dass
ich mich edenen Lebensbereichen sehr von den
Europäe heide. Und nach einigen Momenten
des Nac werden Sie sagen: 

"Sein Hi ss einen Grund haben." 

Ich erhi inen Eltern den Namen Alexander Mu-
tale als ienstag, den 22. September 1982 in
Sambia urde. Ich bin 21 Jahre alt und stamme
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"Sein Hier-sein muss einen Grund haben." 
Alexander Mutale – erster Missionar auf Zeit in Deutschland 
 
Seit Juni 2003 ist Alexander Mutale als erster Missionar auf Zeit in Deutschland 
tätig. Damit hat  „Missionar auf Zeit im Austausch“, eine Gruppe ehemaliger Mis-
sionare auf Zeit in Afrika, den ersten Schritt aus der Einbahnstraße zu einem 
wechselseitigen Dienst getan. Soziale Fiedensdienste im Ausland e.V. 
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• Standpunkt 
von Hartwig Euler 

 
• Rundbriefe  

von Mirjam Schmitt, Simon Neyses, 
Marco Rolfes, Evelyn Zittlau 

 
• Projekte/Partner/Mitglieder 

- Diözesancaritasverband Trier 
-    Missionar auf Zeit in Deutschland 

Am 11. März haben die Terroranschläge
nicht nur Spanien und Europa erschüttert,
sondern sorgten weltweit für Entsetzen. 
Mirjam Schmitt, die eine der betroffenen
Bahnlinien täglich zur Arbeit befährt schil-
dert ihre Erlebnisse und Eindrücke (siehe
Seite 3.). Die Ereignisse von Madrid werden
sicher Auswirkungen auf die konkrete Ges-
taltung (Sicherheit) aber auch auf das Profil
internationaler Freiwilligendienste haben. 
Was sonst noch geschah: 
Die neuen Freiwilligen für das Jahr
2004/2005 wurden Ende November ausge-
wählt und im Dezember/Januar wurde mit
den möglichen Dienststellen über einen Ein-
satz gesprochen. 
Derweil haben sich die aktuellen Freiwilligen
in ihren Projekten 
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des Jahres 2003 statt. 13 Rückkehrer nah-
men daran teil - ein Bericht über das Wo-
chenende findet sich im Innenteil. 
Auch hier wurde deutlich, dass die Sicher-
heitslage für die Freiwilligen im Ausland
schwieriger wird. Johannes Woog wurde
während seines Begleitseminares in Brasi-
lien überfallen und ausgeraubt.  
Die fid-Servicestelle bei der AGEH in Köln  
hat darauf reagiert und eine Notfall-Card
mitden wichtigsten Notrufnummern an die
Freiwilligen ausgegeben. 
Als überaus wichtig haben sich auch in die-
sem Jahr die Begleitseminare für die
Freiwilligen herausgestellt, die von der fid-
Servicestelle der AGEH Anfang Januar in
Sambia für die afrikanischen Freiwilligen

 im Februar für die südamerikanischen
willigen in Brasilien und Bolivien statt-
en. 
mals hat SoFiA selbst in Kooperation mit
Evangelischen Kirche im Rheinland und
den Franziskanerinnen in Salzufflen ein
leitseminar für die europäischen Freiwil-
n in Kronstadt (Brasov) in Rumänien
hgeführt. Auch hier wurde ein Teilneh-
, Marco Rolfes aus Tuzla, überfallen.
 Rundbrief ist in dieser Ausgabe aus-

sweise zu lesen. 
die Teilnehmer sind die Begleitseminare 

 
ein wichtiger Haltepunkt zur Reflexion des
Bisherigen und zur Ausschau auf das Kom-
mende. Wichtig ist der Erfahrungsaustausch
mit anderen Freiwilligen, der den eigenen
Dienst in einem neuen Licht erscheinen
läßt. Ein ausdrückliches Dankeschön sei an
dieser Stelle an Susanna Rech und Martin
Jung gesagt, die als ehemalige Freiwillige
mit hoher Kompetenz, ganz viel Einfüh-
lungsvermögen und außerordentlichem En-
gagement das Seminar in Kronstadt durch-
geführt haben. Ohne dieses ehrenamtliche
Engagement wäre die Begleitarbeit in der
derzeitigen Qualität nicht aufrecht zu erhal-
ten. 
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Madrid

„Alle raus, 
das ganze Gelände 

wird evakuiert“ 
 
Miriam Schmitt absolviert zur Zeit ih-
ren Freiwilligendienst in Madrid (siehe
letzte Ausgabe) Im aktuellen Rund-
brief schildert sie, wie sie die aktuel-
len Bombenanschläge erlebt hat. 
 
Donnerstag ( 11.03.03 ) 
Ich saß gerade im Zug in Alcalá de henares
um wie jeden morgen zur Arbeit zu fahren,
da ertönte eine Durchsage: Alle raus, das
ganze Gelände wird evakuiert, die Züge
fahren nicht ab. [...] 
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Rum

Ganz nach diesem Wort von Blaise Pascal
fühle und lebe ich. Ich versuche alles in
mich aufzusaugen und doch weiß ich wie-
viel an mir vorbeizieht. Beziehungen und
Eindrücke bauen sich ohne mein Zutun auf,
kommen auf mich zu. Werde in ein fremdes
Leben hineingezogen, doch es wird mir ver-
traut.  
Will und kann mich nicht dagegen wehren.
Die Zeit vergeht schneller als ich möchte
und vergesse mir Zeit zu nehmen, mich
selbst und meinen Platz hier überhaupt zu
finden. Freizeit bleibt mir genug, doch die
ist reichlich gefüllt mit den verschiedensten
Unternehmungen. 
Und über alldem stehen alltägliche, gewöh-

l

t

änien 

Zerfallene Häuser, dreckige hohe Wohn-
blocks und drumherum die wunderschöne
Berglandschaft, Kulturangebote gibt es
kaum, dafür jede Menge Kneipen und
Schönheitssalons. Zwischen alldem versu-
che ich meine Arbeit gut zu machen, meine
Ideen einzubringen, 
mich nicht aufzudrängen, will mit "meinen"
mir anvertrauten Kindern mit ihnen und für
sie etwas erreichen. Versuche  nachzuvoll-
ziehen, was sich in den Köpfen der Väter
und Mütter abspielt. Versuche mich nicht
über hiesige Zustände aufzuregen. Bin ent-
täuscht, dass sehr viele auf das Leben
schimpfen, aber nur wenige versuchen, et-
was zu ändern. Versuche trotz meiner Wut-
das Beste aus der Situation zu machen,
wenn mal wieder drei Leute arbeiten und
zehn andere zuschauen, wenn mal wieder
jemand alles besser weiß, aber selber nichts
tut.  
Habe gelernt zu ignorieren.  
Habe die deutsche Organisation und  
Schnelligkeit und die rumänische Improvisa-
tion und Gemütlichkeit zu schätzen gelernt. 
Ich halte mir immer wieder einen wegbe-
gleitenden Spruch meiner Freunde vor Au-
gen: Drei Wünsche: die Gelassenheit, alles 
das hinzunehmen, was nicht zu ändern ist, 
die Kraft zu ändern, was nicht länger zu er-
tragen ist und die Weisheit das eine vom 
anderen zu unterscheiden. 

Î Weiter: www.sofia-trier.de

"Die Gegenwart ist die einzige Zeit,  
die uns wirklich gehört" 

Evelyn Zittlau arbeitet als Freiwillige bei der Caritas in Petrosani mit Straßenkin-
dern. Petrosani liegt im Schilltal, wo in den letzten Jahren viele Minen geschlos-
sen wurden.  

Bosnien 

 
Endlich der Anfang selbstständigen Arbei-
tens und das wird auch langsam Zeit, denn
viel will noch erledigt werden. Im Moment
sprudel' ich nur so vor Ideen, allein an der
Durchführung hapert es ein wenig. 
Im Jugendzentrum schreit es förmlich da-
nach, dass etwas passiert. Glücklicherweise
kann ich sagen, dass ich zu vielen Jugendli-
chen einen äußerst guten Draht habe, was
mir Mut gibt meine Ideen in die Tat umzu-
setzen, denn  gerade zu Anfang war es sehr
schwierig, erstens seine eigenen Grenzen in
der neuen Umgebung im Umgang mit den
zuweilen doch etwas gröberen Kerlen zu
ziehen und zweitens kostet es schon einige
Nerven, bis diese Grenzen dann respektiert
werden. Jetzt habe ich auf jeden Fall ein
paar Jugendliche hinter mir stehen, für die
ich nicht mehr bloß der nächste Deutsche
bin, von dem man sich irgendwas sagen
lassen muss, sondern ein willkommener
Gast, der nimmt und gibt.  
 

Î Weiter: www.sofia-trier.de

Ghana 

Simon Neyses leistet zur Zeit bei den
Weißen Vätern in Ghana seinen Freiwil-
ligendienst. Seine Erfahrungen zeigen,
dass der Dienst in Afrika eine besondere
Herausforderung darstellt.  
Eine Story, die mir ziemlich nahe gegangen
ist, muss ich euch allerdings noch erzählen:
Vor ein paar Wochen kam während des Mit-
tagessens ein Mann zur Mission um um Hilfe
zu beten. Er sagte seine Frau sei im siebten
Monat schwanger, doch es seien einige Kom-
plikationen aufgetreten, und sie müsse so
schnell wie möglich nach Nalerigu ins Kran-
kenhaus gebracht werden. Da Thomas noch
müde von einer Reise zuvor war, habe ich die
Sache dann übernonmmen. Nachdem wir die
Frau und ihre Schwester dann in den Pickup
eingeladen hatten, machten wir uns schnell
auf den Weg. Allerdings ...  

Î Weiter: www.sofia-trier.de
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r ausführlichen Stellungnah-

 mit dem am 15. Februar
tlichten Kommissionsbericht
e Zivilgesellschaft“ auseinan-
r AKLHÜ begrüßt, dass der
sbau der Freiwilligendienste
Aufgabe benennt und sieht
it seiner Mitglieder im Enga-
en Entwicklungsdienst oder
nalen Freiwilligendienst bes-

et der AKLHÜ, dass der
richt den notwendigen
 von Pflicht- zu Freiwilligen-
atisiert. Der AKLHÜ kritisiert

allerdings, dass die Vorzüge des Freiwilli-
gendienstes undifferenziert auf den  

Zivildienst übertragen werden und dieser
vielfach mit dem Freiwilligendienst gleichge-
setzt wird. 
Notwendig ist stattdessen eine deutliche
Besserstellung des Freiwilligendienstes, da-
mit dieser als eigenständige Dienstform im
gesellschaftlichen Bewußtsein verankert
wird. Der Gesetzgeber sollte mehr Möglich-
keiten zur Ausgestaltung des Freiwilligen-
dienstes eröffnen und diesen gegenüber

Stellenwert der grenzüberschreitenden Freiwilligendienste stärken! 
 

Am 15. Januar 2004 hat Bundesministerin Renate Schmidt den Bericht der Kommission „Impulse für die Zivilgesellschaft“
on Freiwilligendiensten und Zivildienst vorgestellt. Für den Bereich der internationalen Dienste der Arbeits-

und Helfen in Übersee e.V. (AKLHÜ) dazu eine bemerkenswerte Stellungnahme abgegeben. Die folgende Pres-
es AKLHÜ fasst die wesentlichen Aspekte zusammen. Die gesamte Stellungnahme findet sich unter
ngsdienst.de .

Flut von Eindrücken dazustehen und nicht
zu wissen, wie und wem man das alles er-
zählen soll, konnte eigentlich jedeR berich-
ten. In drei Kleingruppen zu jeweils 3-5 Per-
sonen stellten die TeilnehmerInnen ihre
Projekte und Länder, ihr Leben im Einsatz-
land vor. Dieser intensive Erfahrung-
saustasch stellte einen Hauptbestandteil

meinsamen Kochen oder Spazieren-
gehen hörte man überall Geschich-
ten und Anekdoten, die mit leuch-
tenden Augen erzählt wurden. Das
Seminar wurde, zumindest dem
Feedback nach zu urteilen, sehr po-
sitiv aufgenommen, trotz der Tatsa-
che, dass die Themen des dritten

Rückmeldung eines Teilnehmers 
Zu dem Rückkehrseminar wollte ich dir sagen, dass
das eine super und eine sehr wichtige Sache war.

Rückkehrerwochenende in Konz –Hamm vom 02. bis 04.01.20
Am ersten Januar-Wochenende diesen Jahres war es soweit: Im Jugendhaus Konz-Hamm fand zum ersten mal ein SoF

 

 

Kulturpolitik sowie für die Begegnung zwi-
schen Menschen aus unterschiedlichen Kul-
turen erheblich.  
Nach Meinung des AKLHÜ sind neue Rege-
lungen zur sozialen Sicherung und eine bes-
sere finanzielle Förderung notwendig, um
die grenzüberschreitenden Freiwilligen-
dienste auszubauen und die Qualität der
Angebote weiter zu steigern. Der Arbeits-
kreis begrüßt daher, dass Familienministerin

 
Marco Rolfes arbeitet in einem Ju-
gendzentrum in Tuzla/ Bosnien. Er
wird von der Arbeitsgemeinschaft
Frieden in Trier unterstützt, die sich
seit den Kriegen im ehemaligen Ju-
goslawien dort für Frieden und Ver-
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Tages wohl ein wenig zu kurz ge-
kommen waren: Für die „Perspekti-
ven und neue, konkrete Wege“ blieb
leider nicht mehr ganz soviel Zeit.  
Und trotzdem – es blieb das Gefühl,
ein Stück weitergekommen zu sein.
Denn ein Aspekt des Freiwilligenjah-
res, der vielleicht tiefgreifender ist,
als er zunächst erscheinen mag, ist
auch mit der Rückkehr nach
Deutschland noch nicht beendet –
er beginnt vielmehr gerade. 
Nahide Pooya 

Als ich von der Slowakei zurückkam, war ich durch
den Wohnungssuchestress und Unistress gezwun-
gen, die ganzen Gefühle und Erfahrungen wegzu-
sperren, um mich hier anpassen und einleben zu
können. Das Seminar hat mir aber noch mal be-
wußt gemacht, was ich alles in der Slowakei gelernt
habe und für mich gewonnen habe. Etwas, das
man in keinem Fall in der Eile der Zeit einfach bei
Seite tun sollte, sondern verinnerlichen, sich festi-
gen lassen sollte. Vor allem private Gespräche bis
tief in die Nacht hatten mir wieder auf den Weg
geholfen. Und mir wurde wieder einmal (man ver-
liert es so schnell) klar, dass der Dienst im Septem-
ber 2003 nicht aufgehört, sondern gerade erst be-
gonnen hat. 
des Programms da
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Î Weiter: www.sofia-trier.de

nungsbedürftige Gegebenheiten, überal
man wird herzlichst empfangen und an-
schließend gemästet, alle zwei Meter wird
man angebettelt, die Straßen kann man
kaum erkennen und man muss sich in Ach
nehmen nicht in einen offenen Kanal zu fal-
len. 
 

Was unsere Freiwilligen sonst noch erleben ... 
Die folgenden Auszüge aus den Rundbriefen geben einen kleinen Einblick. Wer mehr wissen
will, kann die Rundbriefe im Internet unter www.sofia-trier.de nachlesen. Dort gibt es auch 
die Möglichkeit, direkt per e-mail mit den Freiwilligen Kontakt aufzunehmen.
In mehreren
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und Atocha, 
bekannt, jed
vorbei. 
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anderen Formen des nebenberuflichen eh-
renamtlichen Engagements eindeutig ab-
grenzen.  
Die Stellungnahme weist ferner auf die be-
sondere Bedeutung der grenzüberschrei-
tenden Freiwilligendienste hin, da diese
nach Ansicht des AKLHÜ im Kommissions-
bericht nicht ausreichend gewürdigt wurde.
Obwohl internationale Freiwilligendienste
zahlenmäßig nur einen geringen Anteil ha-
ben, ist deren Stellenwert für das Bild
Deutschlands im Ausland, für die Entwick-
lungszusammenarbeit und die auswärtige  

Renate Schmidt bei der Übergabe des Be-
richtes befürwortet hat, Teile der frei wer-
denden Zivildienstmittel für die Freiwilligen-
dienste zu verwenden. Die Empfehlungen
des Berichtes nach einer Erweiterung der
möglichen Zielgruppen, die in Modellvorha-
ben für generationsübergreifende Dienste
ihren Niederschlag finden sollen, entspricht
den Überlegungen des AKLHÜ. 
 
Weitere Informationen:  
Hartwig Euler (Geschäftsführer AKLHÜ), 
Tel.:  0228-908 99 12 
Es wurde schnell klar, dass es allen zu-
nächst einmal wichtig war, über „ihr“ Jahr zu
berichten, sich über das Erlebte auszutau-
schen und auch den anderen zuzuhören.
Einhellige Meinung: „Endlich ist man mal
mit Leuten zusammen, die wissen, wie man
sich fühlt...“. Über das Problem, oft mit der

für persönliche Gespräche zu neh-
men – das heißt, weniger die späte-
re Präsentation der besprochenen
Themen in der Großgruppe, als den
Weg dorthin als Ziel zu sehen. Es
gab viel Gesprächsstoff, auch au-
ßerhalb des Programms beim ge-

Seminar für zurückgekehrte Freiwillige statt. Drei ehemalige Freiwillige hatten das Seminar in Zusammenarbeit mit Peter Nilles und 
Rita Moseler organisiert. Aus vielen Teilen der Welt – Ost- und Westeuropa, Lateinamerika, den USA – wieder nach Deutschland 
eingetroffen, bearbeiteten die RückkehrerInnen Themen, die ihnen nun besonders am Herzen lagen. 
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